
George R. R. Martin

Nightflyers – 
Die Dunkelheit zwischen den Sternen

055_3227_Martin_Nightflyers.indd   1055_3227_Martin_Nightflyers.indd   1 23.11.18   10:5723.11.18   10:57



Autor

George Raymond Richard Martin wurde 1948 in New Jer-
sey geboren. Sein Bestseller-Epos Das Lied von Eis und Feuer 
wurde als die vielfach ausgezeichnete Fernsehserie Game of 
Thrones verfilmt. George R. R. Martin wurde u. a. sechsmal 
der Hugo Award, zweimal der Nebula Award, dreimal der 
World Fantasy Award (u. a. für sein Lebenswerk und beson-
dere Verdienste um die Fantasy) und dreimal der Locus Poll 
Award verliehen. 2013 errang er den ersten Platz beim Deut-
schen Phantastik Preis für den Besten Internationalen Ro-

man. Er lebt heute mit seiner Frau in New Mexico.

Science-Fiction von George R. R. Martin bei Penhaligon:

Die Flamme erlischt
Planetenjäger

Sturm über Windhaven

Wild-Cards-Romane und -Anthologien, 
herausgegeben von George R. R. Martin, bei Penhaligon:

WILD CARDS. Die erste Generation
Vier Asse

Der Schwarm
Der Astronom

WILD CARDS. Die zweite Generation
Das Spiel der Spiele

Der Sieger der Verlierer
Der höchste Einsatz

WILD CARDS. Jokertown
Die Cops von Jok ertown

weitere Bände in Vorbereitung

Besuchen Sie uns auch auf www.facebook.com/blanvalet 
und www.twitter.com/BlanvaletVerlag

055_3227_Martin_Nightflyers.indd   2055_3227_Martin_Nightflyers.indd   2 23.11.18   10:5723.11.18   10:57



GEORGE R. R. MARTIN

NIGHTFLYERS
Die Dunkelheit 

zwischen den Sternen
ROMAN

Deutsch von Maike Hallmann

055_3227_Martin_Nightflyers.indd   3055_3227_Martin_Nightflyers.indd   3 23.11.18   10:5723.11.18   10:57



Die Originalausgabe erschien 1980 unter dem Titel 
»Nightflyers« in der Anthologie »Binary Star 5« 

bei Bantam / Dell, New York.

Dieser Kurzroman ist außerdem in der Anthologie 
»Traumlieder 2. Erzählungen« im Heyne-Verlag erschienen.

Sollte diese Publikation Links auf Webseiten Dritter enthalten,
so übernehmen wir für deren Inhalte keine Haftung, 

da wir uns diese nicht zu eigen machen, sondern lediglich auf 
deren Stand zum Zeitpunkt der Erstveröffentlichung verweisen.

Verlagsgruppe Random House FSC® N001967

1. Auflage
Copyright der Originalausgabe © 1980 

by George R. R. Martin
Copyright der deutschsprachigen Ausgabe © 2018 

by Penhaligon in der Verlagsgruppe Random House GmbH, 
Neumarkter Str. 28, 81673 München 

Umschlaggestaltung: © Isabelle Hirtz, Inkcraft, 
nach einer Originalvorlage von David G. Stevenson

Umschlagillustration vorne: © Larry Rostant
Umschlagillustration hinten: © David Palumbo

Illustrationen: © 2018 by David Palumbo
HK · Herstellung: sam

Satz: Uhl + Massopust, Aalen
Druck und Bindung: GGP Media GmbH, Pößneck

Printed in Germany
ISBN 978-3-7645-3227-7

www.penhaligon.de

055_3227_Martin_Nightflyers.indd   4055_3227_Martin_Nightflyers.indd   4 23.11.18   10:5723.11.18   10:57



Als Jesus von Nazareth sterbend am Kreuz hing, pas-
sierten die Volcryn den Schauplatz seiner Todesqua-
len in weniger als einem Lichtjahr Entfernung auf 
 ihrem Weg in die Ferne.

Als die Feuerstürme auf der Erde wüteten, segel-
ten die Volcryn nahe Alt-Poseidon mit seinen namen-
losen, unbefischten Meeren. Als die Entwicklung des 
interstellaren Antriebs den Staatenbund der Erde in 
das Bundesimperium verwandelte, waren die Volcryn 
in die Randbezirke des Hrangan-Systems eingedrun-
gen. Die Hranganer erfuhren nie etwas davon. Wie 
wir waren sie Kinder einer der kleinen, hellen Wel-
ten, die um weit verstreute Sonnen kreisen, und sie 
scherten sich kaum um das, was sich durch die Leere 
dazwischen bewegte, und noch weniger wussten sie 
überhaupt davon.

Der tausendjährige Krieg entbrannte, und die Volc-
ryn glitten hindurch, unwissend, unberührt, sicher 
und geborgen dort, wo niemals Feuer brennen. Spä-
ter wurde das Bundesimperium zerschmettert und 
ausgelöscht, die Hranganer verschwanden beim gro-
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ßen Zusammenbruch in der Dunkelheit, aber für die 
Volcryn änderte sich nichts.

Als Kleronomas mit seinem Forschungsschiff von 
Avalon aufbrach, kamen die Volcryn auf weniger als 
zehn Lichtjahre an ihn heran. Kleronomas entdeckte 
vieles, aber die Volcryn entdeckte er nicht. Nicht da-
mals und nicht, ein ganzes Leben später, bei seiner 
Rückkehr nach Avalon.

Als ich drei Jahre alt war, war Kleronomas längst 
Staub, so fern und tot wie Jesus von Nazareth, und 
die Volcryn befanden sich nahe Daronne. Zu jener 
Zeit wurden die feinsinnigen Crey eigenartig, saßen 
da und starrten mit leuchtendem, flackerndem Blick 
zu den Sternen empor.

Als ich erwachsen war, hatten die Volcryn Tara hin-
ter sich gelassen, befanden sich inzwischen außer-
halb der Reichweite selbst der Crey, noch immer auf 
dem Weg immer weiter aus der Galaxis hinaus.

Und heute bin ich alt und werde immer älter, und 
bald werden die Volcryn Tempters Schleier durchsto-
ßen, der wie schwarzer Nebel zwischen den Sternen 
schwebt. Und wir folgen ihnen, folgen ihnen durch 
das schwarze Nichts, wo niemand ist, durch die 
Leere, durch das immerwährende Schweigen jagen 
wir sie, meine Nightflyer und ich.

Langsam arbeiteten sie sich durch die durchsichtige 
Röhre, die Orbitalstation und Schiff verband, zogen 
sich mit den Händen durch die Schwerelosigkeit.
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Melantha Jhirl, die Einzige von ihnen, die sich in 
der Schwerelosigkeit geschickt und ohne sichtliches 
Unbehagen bewegte, hielt kurz inne und betrachtete 
den gescheckten Ball unter ihnen – Avalon, majestäti-
sche Weiten aus Jade und Bernstein. Sie lächelte und 
glitt rasch und anmutig an ihren Begleitern vorbei die 
Röhre entlang. Sie alle hatten bereits Sternenschiffe 
bestiegen, aber nie auf diesem Weg. Die meisten 
Schiffe dockten direkt an der Station an – das Schiff, 
das Karoly d’Branin für diese Mission gechartert 
hatte, war dafür zu groß und zu eigen wil lig geformt. 
Es ragte hoch auf, drei eierförmige Gebilde hinter-
einander, darunter im rechten Winkel zwei größere 
Kugeln, zwischen denen der zylinderförmige An-
trieb untergebracht war. Alles war durch lange Röh-
ren miteinander verbunden. Das Schiff war weiß und 
schmucklos.

Melantha Jhirl kam als Erste durch die Luft-
schleuse. Die anderen strampelten nach und nach 
hinterher, bis endlich alle an Bord waren; fünf Frauen 
und vier Männer, allesamt Wissenschaftler, ihre Per-
sönlichkeiten so unterschiedlich wie ihre Spezialge-
biete. Als Letzter kam der junge, zerbrechlich wir-
kende Telepath Thale Lasamer an Bord. Er warf den 
anderen, die sich unterhielten und darauf warteten, 
dass es weiterging, nervöse Blicke zu. »Jemand beob-
achtet uns«, sagte er.

Das Außenschott hatte sich hinter ihnen geschlos-
sen, die Röhre zur Orbitalstation war fort, und die 
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Tür ins Innere des Schiffs glitt auf. »Willkommen auf 
meiner Nightflyer«, erklang eine sanfte Stimme.

Doch es war niemand da.
Melantha Jhirl trat in den Gang. »Hallo«, sagte sie 

und schaute sich fragend um. Karoly d’Branin folgte 
ihr.

»Hallo«, antwortete die sanfte Stimme. Sie kam 
aus einem Lautsprecher unterhalb eines dunklen 
Bildschirms. »Ich bin Royd Eris, Kapitän der Night-
flyer. Ich freue mich, Sie wiederzusehen, Karoly, und 
heiße auch die anderen herzlich willkommen.«

»Wo stecken Sie?«, verlangte jemand zu wissen.
»In meinem Quartier, das die Hälfte des an die 

lebens erhaltenden Systeme angeschlossenen Sek-
tors einnimmt«, antwortete Royd Eris’ Stimme lie-
benswürdig. »In der anderen Hälfte finden Sie eine 
Kombination aus Speisesaal, Bibliothek und Küche, 
zwei sanitäre Anlagen, eine Doppelkabine und eine 
kleinere Einzelkabine. Wer dort nicht unterkommt, 
wird mit einem Schlafnetz in den Frachträumen vor-
liebnehmen müssen, fürchte ich. Die Nightflyer ist 
als Frachter konzipiert, nicht als Passagierschiff. Wie 
dem auch sei – ich habe alle notwendigen Gänge und 
Schleusen geöffnet, für Luft, Wasser und Beheizung 
ist gesorgt. Ich dachte mir, so werden Sie es wohn-
licher finden. Ihre Ausrüstung und Ihr Computersys-
tem sind bereits in den Frachträumen untergebracht, 
aber ich versichere Ihnen, es steht noch ausreichend 
Platz zur Verfügung. Am besten, Sie richten sich 
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ein und treffen sich dann im Aufenthaltsraum zum 
 Essen.«

»Gesellen Sie sich zu uns?«, erkundigte sich die 
missmutige, stets leicht verkniffene Psi-Expertin Aga-
tha Marij-Black.

»In gewisser Weise«, sagte Royd Eris, »in gewis-
ser Weise.«

Der Geist erschien, als sie beim Essen saßen.
Den Aufenthaltsraum hatten sie ohne Schwierig-

keiten gefunden, nachdem sie die Schlafnetze auf-
gehängt und ihre persönlichen Besitztümer unter-
gebracht hatten. Es war der größte Raum in diesem 
Sektor. An einem Ende befand sich die voll ausgestat-
tete und mit Vorräten reich bestückte Küche, am an-
deren fanden sie mehrere gemütliche Sessel vor, zwei 
Lesegeräte, einen Holotank und eine Wand voller 
 Bücher, Aufnahmebänder und Kristalldatenchips. In 
der Mitte befand sich ein Tisch mit zehn Gedecken.

Dampfend wartete eine leichte Mahlzeit auf sie. 
Die Wissenschaftler machten es sich am Tisch gemüt-
lich, lachten und unterhielten sich, jetzt in sehr viel 
besserer Stimmung als bei ihrer Ankunft.

Der Schwerkraftsimulator des Schiffs war einge-
schaltet, was sehr zu ihrer Behaglichkeit beitrug; die 
Unannehmlichkeiten ihres schwerelosen Übergangs 
waren bald vergessen.

Schließlich waren alle Plätze belegt bis auf den am 
Kopf der Tafel.

10
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Dort erschien der Geist.
Alle Gespräche verstummten.
»Hallo«, sagte die Erscheinung, das schimmernde 

Abbild eines schlanken jungen Mannes mit hellen 
Augen und weißem Haar. Seine Kleidung war zwan-
zig Jahre hinter der Zeit zurück; ein weites pastell-
blaues Hemd, das sich an den Handgelenken ballon-
artig weitete, dazu eine weiße Hose mit integrierten 
Stiefeln. Sie konnten durch ihn hindurchsehen, und 
seine Augen schienen sie gar nicht wahrzunehmen.

»Ein Hologramm«, sagte Alys Northwind, die 
kleine, stämmige Xenotechnikerin.

»Royd, Royd, ich verstehe das nicht«, sagte Karoly 
d’Branin und starrte den Geist an. »Was soll das? 
Warum eine Projektion? Werden Sie sich nicht per-
sönlich zu uns gesellen?«

Der Geist lächelte schwach und hob einen Arm, 
um auf die Wand zu deuten. »Mein Quartier liegt 
auf der anderen Seite dieser Wand«, erklärte er. »Be-
dauerlicherweise gibt es keine Verbindungsschleuse 
zwischen den beiden Hälften dieses Bereichs. Ich ver-
bringe einen Großteil meiner Zeit allein und lege gro-
ßen Wert auf meine Privatsphäre. Ich hoffe, Sie alle 
verstehen und respektieren dieses Bedürfnis. Dessen 
ungeachtet werde ich Ihnen ein aufmerksamer Gast-
geber sein. Hier im Aufenthaltsraum kann meine 
Projektion Ihnen Gesellschaft leisten. Überall sonst 
im Schiff können Sie, wenn Sie irgendetwas brau-
chen, über das Kommunikationssystem mit mir Kon-
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takt aufnehmen. Bitte – setzen Sie Ihr Mahl fort und 
nehmen Sie Ihre Unterhaltungen wieder auf. Ich höre 
Ihnen mit Freuden zu. Es ist lange her, dass ich Passa-
giere an Bord hatte.«

Sie gaben ihr Bestes. Aber der Geist am Kopf der 
Tafel dämpfte die Stimmung merklich, und den Rest 
ihrer Mahlzeit verzehrten sie hastig und schweigsam.

Seit die Nightflyer in den interstellaren Raum einge-
treten war, beobachtete Royd Eris seine Passagiere.

Schon nach wenigen Tagen hatten sich die Wissen-
schaftler an die körperlose Stimme aus den Lautspre-
chern und die holografische Erscheinung im Auf-
enthaltsraum gewöhnt, aber nur Melantha Jhirl und 
Karoly d’Branin verhielten sich ihm gegenüber wirk-
lich ungezwungen. Das spürbare Unbehagen der an-
deren hätte sich sicher noch verstärkt, wenn sie ge-
wusst hätten, dass er sie nie aus den Augen ließ. 
Immer und überall beobachtete er sie. Selbst in den 
sanitären Anlagen hatte er Augen und Ohren.

Er schaute zu, wie sie arbeiteten, aßen, schlie-
fen und kopulierten; unermüdlich lauschte er ihren 
Gesprächen. Binnen einer Woche kannte er sie, alle 
neun, mitsamt ihren schmutzigen kleinen Geheim-
nissen.

Die Kybernetikerin Lommie Thorne unterhielt 
sich mit ihren Computern und schien sie menschli-
cher Gesellschaft vorzuziehen. Ihr Verstand arbeitete 
schnell und effektiv, sie hatte bewegliche, ausdrucks-
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volle Gesichtszüge und einen knabenhaften Körper-
bau. Die meisten ihrer Kollegen fanden sie offenbar 
anziehend, aber sie schätzte es nicht, berührt zu wer-
den. Sie paarte sich nur einmal, mit Melantha Jhirl. 
Lommie Thorne trug Oberteile aus geschmeidigen 
gewebten Metallfäden und hatte am linken Handge-
lenk ein Implantat, über das sie sich direkt mit dem 
Computer verbinden konnte.

Der Xenobiologe Rojan Christopheris war streit-
lustig und mürrisch, seine Verachtung für die Kolle-
gen verhehlte er kaum, und er trank zu viel. Er war 
groß und hässlich und ging immer leicht gebeugt.

Die beiden Linguisten, Dannel und Lindran, traten 
vor den anderen als Paar auf, hielten ständig Händ-
chen und einander den Rücken frei. Wenn sie allein 
waren, stritten sie erbittert miteinander. Lindran 
hatte einen bissigen Humor und traf Dannel bevor-
zugt dort, wo es wirklich wehtat, indem sie scheinbar 
scherzhaft über seine fachliche Kompetenz spottete. 
Sie hatten ein reges Sexleben, alle beide, aber nicht 
miteinander.

Agatha Marij-Black, die Psi-Expertin, war eine 
Hypo chonderin mit starken Neigungen zur Depres-
sion, die sich in der Enge der Nightflyer verstärkten.

Die Xenotechnikerin Alys Northwind aß ständig 
und wusch sich nie. Ihre kurzen Fingernägel hatten 
stets tiefschwarze Ränder, und in den ersten zwei 
Wochen wechselte sie nicht ein einziges Mal ihren 
Overall – sie streifte ihn nur ab, wenn sie mit jeman-

13

055_3227_Martin_Nightflyers.indd   13055_3227_Martin_Nightflyers.indd   13 23.11.18   10:5723.11.18   10:57



14

055_3227_Martin_Nightflyers.indd   14055_3227_Martin_Nightflyers.indd   14 23.11.18   10:5723.11.18   10:57



dem in die Kiste stieg, und zog ihn gleich danach 
wieder an.

Royd Eris beobachtete sie alle, er studierte sie, 
lebte mit ihnen und durch sie. Nicht einmal die, die 
ihn am meisten abstießen, vernachlässigte er. Aber 
nach den ersten zwei Wochen, seit sich die Nightflyer 
im mächtigen Dahinströmen des interstellaren Flugs 
verloren hatte, widmete er sich zweien seiner Gäste 
mit besonderer Aufmerksamkeit.

»Vor allem interessiert mich das Warum«, erklärte 
ihm Karoly d’Branin in der zweiten Woche in einer 
Pseudonacht.

Royds durchscheinender Geist saß dicht neben 
d’Branin im gedämpften Licht des Aufenthaltsraums, 
er sah ihm dabei zu, wie er heiße Zartbitterschoko-
lade trank. Alle anderen schliefen. Auf einem Ster-
nenschiff haben Begriffe wie Tag und Nacht keine 
Bedeutung, aber die Nightflyer simulierte die ge-
wohnten Zyklen, und die meisten Passagiere richte-
ten sich danach. Der gute alte d’Branin, Administra-
tor, Allround-Talent und Missionsleiter, richtete sich 
nach seinem eigenen Rhythmus, zog die Arbeit dem 
Schlaf vor und ließ keine Gelegenheit ungenutzt, 
über seine größte Leidenschaft zu sprechen: seine 
Jagd auf die Volcryn.

»Das Ob ist ebenso wichtig wie das Warum, Ka-
roly«, gab Royd zu bedenken. »Wie können Sie sicher 
sein, dass Ihre Volcryn wirklich existieren?«

»Ich bin sicher«, erwiderte Karoly d’Branin und 
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zwinkerte ihm zu. Er war klein und drahtig, das 
 eisengraue Haar stets sorgfältig frisiert, die Kleidung 
peinlich sauber, aber seine raumgreifenden Gesten 
und die Überschwänglichkeit standen in scharfem 
Kontrast zu diesem seriösen Erscheinungsbild. »Das 
reicht mir. Wenn alle anderen ebenso überzeugt wä-
ren wie ich, wären wir jetzt mit einer ganzen Flotte 
Forschungsschiffe unterwegs statt mit Ihrer klei-
nen Nightflyer.« Er nippte an der heißen Schokolade 
und seufzte zufrieden. »Kennen Sie die Nor T’alush, 
Royd?«

Der Name war ihm unbekannt, aber seine Daten-
banken lieferten ihm schnell Antwort. »Eine fremde 
Rasse am anderen Ende der Galaxis, noch hinter den 
Welten der Fyndii und der Damoosh. Möglicher-
weise nur eine Legende.«

D’Branin kicherte. »Nein, nein, nein! Ihre Daten-
banken sind nicht auf dem neuesten Stand, mein Bes-
ter, Sie müssen sie bei Ihrem nächsten Besuch auf 
Avalon dringend aktualisieren. Nein, die Nor T’alush 
sind keine Legende, es gibt sie wirklich, wenngleich 
sie in der Tat sehr weit entfernt leben. Es existieren 
kaum Informationen über sie, aber es kann als gesi-
chert gelten, dass es sie gibt, auch wenn Sie und ich 
wohl nie einem von ihnen begegnen werden. Mit 
 ihnen hat alles angefangen.«

»Erzählen Sie mir mehr«, bat ihn Royd. »Ihre Ar-
beit interessiert mich sehr, Karoly.«

»Ich habe damals einen Datensatz in die Datenban-
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ken der Akademie eingespeist, der nach einer Reise 
von zwanzig Standardjahren von Dam Tullian aus 
eintraf. Ein Teil dieser Daten betraf die Gebräuche 
der Nor T’alush. Ich habe keine Ahnung, wie lange 
es gedauert haben mag, bis diese Informationen Dam 
Tullian erreicht haben, und woher sie überhaupt 
stammten, aber das spielt keine Rolle – Gebräuche 
sind zeitlos, und das Material war höchst aufschluss-
reich. Wussten Sie, dass ich mein erstes Universitäts-
examen in Xenomythologie gemacht habe?«

»Nein, das war mir nicht bekannt. Bitte, fahren Sie 
fort.«

»Ich fand die Geschichte über die Volcryn in den 
Mythen der Nor T’alush. Sie flößte mir Ehrfurcht ein: 
intelligente Kreaturen, die von einem geheimnisvol-
len Punkt mitten im Herzen der Galaxis aufbrechen 
und sich stetig weiter auf ihren Rand zubewegen, bis 
sie irgendwann in den intergalaktischen Raum vor-
dringen. Auf dieser Reise verlassen sie niemals den 
interstellaren Raum, landen auf keinem Planeten, 
kommen nicht ein einziges Mal näher als ein Licht-
jahr an eine Sonne heran.« D’Branins graue Augen 
funkelten, und beim Sprechen breitete er hingerissen 
die Arme aus, als wollte er die gesamte Galaxis um-
fassen. »Und all das ohne interstellaren Antrieb, Royd, 
und darin liegt das eigentliche Wunder dieser Ge-
schichte! Sie reisen in Schiffen, die nur einen Bruchteil 
der Lichtgeschwindigkeit erreichen! Dieser Umstand 
ist es, der mich so in seinen Bann schlägt. Wie sehr 
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müssen sich meine Volcryn von uns unterscheiden – 
weise und geduldig, langlebig und mit dem Fokus auf 
weite Zeiträume, nicht verzehrt von dieser schreckli-
chen Eile wie geringere Völker. Stellen Sie sich nur 
vor, wie alt diese Volcryn-Schiffe sein müssen!«

»Alt«, stimmte Royd zu. »Karoly, Sie sprachen von 
Schiffen. Mehr als eins?«

»O ja«, sagte d’Branin. »Den Mythen der Nor 
T’alush zufolge tauchten zuerst nur ein oder zwei 
auf, an den äußersten Grenzen ihres Handelsraums, 
aber ihnen folgten weitere. Hunderte, jedes davon al-
lein, ohne Begleitung, immer weiter hinaus, immer 
weiter. Sie alle flogen in die gleiche Richtung. Fünf-
zehntausend Standardjahre lang zogen sie an den 
Nor T’alush vorüber, und dann waren sie fort. Der 
Mythos besagt, das letzte Volcryn-Schiff sei vor drei-
tausend Jahren verschwunden.«

»Vor achtzehntausend Jahren also«, rechnete Royd 
zusammen. »Gibt es die Nor T’alush denn schon so 
lange?«

»Zumindest reisen sie nicht schon so lange durchs 
All, nein«, antwortete d’Branin lächelnd. »Ihrer eige-
nen Geschichtsschreibung zufolge existiert die Kul-
tur der Nor T’alush seit etwa der Hälfte dieser Zeit. 
Das hat mir eine Weile sehr zu schaffen gemacht. Es 
schien, als würde dieser Umstand die Geschichte der 
Volcryn eindeutig ins Reich der Legenden verweisen. 
Eine wunderbare Legende, sicherlich, aber eben nicht 
mehr.
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Letztlich hat es mir aber keine Ruhe gelassen. Wann 
immer ich Zeit dafür fand, habe ich meine Nachfor-
schungen fortgesetzt und die Informationen mit an-
deren fremden Kosmologien abgeglichen, um he-
rauszufinden, ob dieser ganz bestimmte Mythos auch 
bei anderen Rassen auftaucht, nicht nur bei den Nor 
T’alush. Ich habe gehofft, aus solchen Berichten Rück-
schlüsse ziehen zu können, es kam mir vielverspre-
chend vor.

Die Ergebnisse meiner Suche verblüfften mich. 
Bei den Hranganern oder den von ihnen versklavten 
Rassen fand ich nichts, aber das ist naheliegend, denn 
die Hranganer befinden sich außerhalb des von Men-
schen bewohnten Bereichs der Galaxis, und um sie zu 
erreichen, hätten die Volcryn diesen Bereich erst ein-
mal durchqueren müssen. Aber als ich dann innerhalb 
des menschlichen Siedlungsbereichs nachforschte, 
fand ich überall Hinweise.« D’Branin beugte sich vor. 
»Ah, Royd, die Geschichten, die Geschichten!«

»Erzählen Sie sie mir«, bat Royd.
»Die Fyndii nennen sie iy-wivii, was übersetzt etwa 

so viel heißt wie freie Horde oder auch dunkle Horde. 
Jede Fyndii-Horde erzählt die gleiche Geschichte, nur 
die Geistesstummen glauben nicht daran. Die Schiffe 
sollen unermesslich riesig sein, weit größer als alles, 
was in ihrer oder unserer Geschichtsschreibung je-
mals bezeugt wurde. Es heißt, es seien Kriegsschiffe. 
Es wird von einer verschollenen Fyndii-Horde be-
richtet, dreihundert Schiffe unter rala-fyn, die bei 
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 einer Begegnung mit einem Schiff der iy-wivii sämt-
lich zerstört wurden. Das trug sich vor vielen Tau-
send Jahren zu, deshalb sind die Einzelheiten natür-
lich verloren gegangen.

Die Damoosh erzählen etwas anderes, aber sie 
betrachten es nicht als Geschichte, sondern als un-
zweifelhafte Wahrheit – und die Damoosh sind be-
kanntlich die älteste Rasse, der wir bisher überhaupt 
begegnet sind. Meine Volcryn heißen bei ihnen die 
aus der Leere. Wunderbare Geschichten, Royd, wun-
derbar! Schiffe wie große, düstere Städte, lautlos, 
stumm, die einem langsameren Rhythmus folgen 
als das restliche Universum. Den Legenden der Da-
moosh zufolge sind die Volcryn Flüchtlinge eines un-
vorstellbaren Kriegs tief im Herzen der Galaxis, der 
sich zu Anbeginn aller Zeiten ereignete. Sie ließen 
die Welten und Sterne zurück, die sie hervorgebracht 
hatten, und suchten in der Leere dazwischen nach 
wahrem Frieden.

Bei den Gethsoiden von Aath findet sich eine ähn-
liche Geschichte, aber laut ihrer Legende löschte je-
ner Krieg alles Leben in unserer Galaxis aus, und die 
Volcryn sind eine Art Götter, die auf den Welten, an 
denen sie vorüberkommen, neues Leben säen. An-
dere Rassen betrachten sie als göttliche Boten oder 
auch als Schatten, die aus der Hölle geflohen sind 
und uns alle vor unaussprechlichen Schrecken war-
nen, die bald aus dem Innersten der Galaxis hervor-
brechen werden.«
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